
Das tiefgefühlte Anliegen der Versöhnung verband Agnes Miegel 
und Willy Brandt in einem Geiste 

Agnes Miegel war zu allen vier großen historischen Epochen ihres Lebens (von der Kaiserzeit 
bis in die junge Bundesrepublik) eine anerkannte große Dichterin, die für ihre Werke mit 
namhaften Preisen ausgezeichnet wurde. Zu den besonders erinnernswerten Ehrungen, die ihr 
zuteil wurden, gehörte der Besuch des regierenden Bürgermeisters von Berlin im Jahre 1961 - 
also vor jetzt fünfzig Jahren. Sein Name war Willy Brandt - der SPD-Politiker, der bis heute 
als Lichtgestalt gilt und wegen seiner persönlichen Integrität geschätzt wird. 

Als Bundeskanzler der Bundesrepublik Deutschland legte Willy Brandt am 7. Dezember 1970 
vor dem Ehrenmal der Helden des Ghettos in Warschau einen Kranz nieder. Nach dem 
Richten der Kranzschleife verharrte er nicht wie üblich stehend, sondern kniete einige Zeit 
schweigend nieder, erhob sich wieder und ging an der Spitze seiner Delegation fort. 

Diese Demutsbekundung ist als „Willy Brandts Kniefall“ in die Annalen der Geschichte 
eingegangen. Sie wurde international als Bitte um Vergebung gewertet und ebnete der 
Ostpolitik den Weg, für die Willy Brandt 1971 den Friedensnobelpreis erhielt. 

Gut 35 Jahre früher sah es um Willy Brandts Befindlichkeiten anders aus: Er hatte - noch 
unter seinem Geburtsnamen Herbert Frahm - nach Hitlers Machtergreifung emigrieren 
müssen, zunächst nach Dänemark, dann Norwegen, nachdem die Sozialistische Arbeiterpartei 
Deutschlands (SAPD), der er angehörte, verboten worden war. Auch in Norwegen war er vor 
nationalsozialistischer Verfolgung nicht sicher, geriet sogar vorübergehend, ohne unter 
seinem Decknamen Willy Brandt erkannt zu werden, in deutsche Kriegsgefangenschaft. 
Allein aus diesen wenigen Hinweisen wird deutlich, dass Willy Brandt unter der Nazi-
Diktatur erheblich zu leiden hatte. Und nun sollte er, der Verfolgte, ausgerechnet einer 
vermeintlichen Nazidichterin, Hitler-Anhängerin, einer aus den Reihen der Verfolger, seine 
Aufwartung machen? Ihm konnte nicht entgangen sein, dass die damalige Presse-
Öffentlichkeit Agnes Miegel abwechselnd mit höchster Anerkennung und bitterster 
Schmähung überschüttete, mit verehrender Liebe und unversöhnlichem Hass. Dennoch war es 
ihm, dem damals 47-Jährigen, ein warmes Anliegen, der betagten, inzwischen 82-jährigen 
Dichterin, seine Aufwartung zu machen, ihr die Ehre zu erweisen, ihr Blumen zu überreichen. 

1952 hatte Agnes Miegel für den Ostdeutschland-Gedenkturm in Schloss Burg an der Wupper 
ihr Bekenntnis in Verse gefasst, ”nichts als den Hass zu hassen“. 1959 hatte sie in einem 
neunzigminütigen Radiogespräch auf die Frage nach den Polen und Russen in ihrer 
verlorenen Heimat Ostpreußen erklärt, sie könne nur mit guten Gedanken an die Menschen 
denken, die jetzt auf seinem Erdboden und in seinen ehemaligen Dörfern, Städten und Gütern 
leben. 

Das tiefgefühlte Anliegen der Versöhnung verband Agnes Miegel und Willy Brandt in einem 
Geiste. 

Das Pressefoto von seinem Besuch in Bad Nenndorf wurde auch in späteren Jahren mehrfach 
von verschiedenen Zeitungen wiederabgedruckt. Wir wissen leider nicht, was bei diesem 
Besuch gesprochen wurde. Agnes Miegel berichtete ihrer jüngeren Freundin und späteren 
Biographin Dr. Anni Piorreck, wie der regierende Bürgermeister von Berlin Brandt am 1. Juni 
mit einem großen gelben Rosenstrauß zu ihr kam: „Er war sehr sympathisch und stockheiser 
und müde, aber sehr schlicht und nett, in aller Kürze.“ 



Dass es aber diese Begegnung gegeben hat, erscheint gerade heutzutage in einem helleren 
Licht, da etliche Städte den Straßennamen Agnes Miegels abschaffen wollen und eine 
„politisch korrekte“ Presse-Öffentlichkeit Agnes Miegel als Nazidichterin beschimpft und 
völlig aus der differenzierten Lebenswirklichkeit ihrer Zeit herausreißt. 

Willy Brandt hatte diese Zeit selbst erlebt und wusste aus erster Hand um die Rolle, die Agnes 
Miegel unter dem Nationalsozialismus und in der Nachkriegszeit für ihre Leser und 
Landsleute gespielt hatte. Er ehrte sie aus aufrichtigem Herzen - sicherlich nicht weniger 
menschlich Anteil nehmend als ein knappes Jahrzehnt später bei seinem Kniefall von 
Warschau. 

Sollten die heutigen Politiker sich nicht auch in dieser Hinsicht ihn zum Vorbild nehmen? 

Dr. Marianne Kopp, Stadtbergen 
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